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WV»A5soſeph der Zweyte, Romiſcher Kai—
DJD ſer und Germaniens Konig iſt mittlerer
Statur, und dauerhafter Geſundheit, ſchlank
vom Leibe, und ſchon vom Bau. Seine Stel—
lung iſt vortreflich; der Gang munter, und
anſtandig; ſeine Stimme mannlich, und die
Rede geſetzt. Die Bildung iſt ſchon, ſein
Anſthen frey, die Augen' ſcharf, die Stirne
bedeutend, die Naſe etwas gebogen, das
Geſicht offen, friſch, und etwas braunlich.
Die Haare tragt er frey aus dem Geſichte
rc. ungekranſelt, etwas leicht und kriegeriſch
zurecht gelegt. Sie ſind blond von Ratur,
auf dem Vorkopfe kurz abgeſchnitten; zu je—
der Seite tragt er eine Locke, und der Zopf
iſt mit Band geflochten. Die Bruſt iſt ge—
ziert mit dreyfachen Ehrenzeichen beruhmter
Ritterorden ſeines groſen Hauſes. Sein Blick
zſt ernſthaft, aber gutig: Er iſt allzeit Herr
von ſich felbſt, ſtandhaft, beſcheiden, nach—
denkend, klug, entſchloſſen, herzhaft, frey,
aungenehm, munter, gelind gegen andere,
ſtreng gegen ſich ſelbſt, gerecht, gnadig, und
eben darum gefurchtet, geliebt, geehrt, nie—
mal gehaßt, bedarf er keiner Wache. Er
lebt friedſam wie ein Vater, umringt von
Kindern, deren Liebe er ſicherer findet, als ſei—
ne Macht. Er verſtattet allen einen freyen
Zutritt, und iſt bemuht, Bertrauen zu ge—
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4  ννοwinnen, und gerechten Klagen abzuhelfen.
1

J Er beſitzt die Kunſt, Bladen durch ſeine An—
I reden Beredſamkeit zu geben, weiß einen je

den zu troſten, jeden vergnugt von ſich zu
laſſen. Als ein Lehrer fur die Deutſchen
will er deutſch, und nicht auslandiſch, ange
redet ſeyn. Er iſt nicht allein wurdig, ſon—
dern auch fahig, den Zepter uber ein deut—
ſches Heldenvolk zu fuhren. Jm Verſtan—
de fuhrt er viel feines, Starke, und Grund—
lichkeit. Seine erhabene Seelenkrafte hat er
durch Reiſen, und Kenntniß vieler nutzlichen
Dinge noch mehr erhaht. Er redet wohl al—
lemal kernicht, iſt in unterſchiedlichen Spra—J chen geubt, und ein Kenner der Muſik.
Geſetzt wie er, haben alle ſeine Anſchlage
die glucklichſten Folgen. Er ſtudiert, wie

J

if Zurſten es ſollen, den ganzen Tag bis zum
Abend, an die Geſchafte und Ausarbeitung
des Kopfes gewohnt. Die Staatskunſt iſt
itzt in ſeinem mannlichen Alter eine Entwicklung
ftuh geſammelter tiefer Einſichten. Seine
Lebhaftigkeit durchſchaut viele Gegenſtande,

5 in einem Blick, und dieſe laßt er lieber ſehen
als andere ſeiner großen Eigenſchaften. Die
Wahrheit und ein redlicher Charakter gilt bey
ihm ſehr viel. Die Tapferkeit und Großmuth,

J

die Zierde aller Tugenden, deren man ihn
wurdig kennt, ſind ſeine Lieblingswunſche,
welche oft erhabene Bewegungen in ſeiner
Seele erſchaffen, und ihm ſeine Wurde auf
die edelſte Art empfinden laſſen. Edle Hand
lungen liebt er ſehr: weil er ſelbſt edel denkt.

J

Jhm lobt und furchtet ein jeder.

Den



 ονοο 5Den Soldaten ſieht er an als die Stutze des
Staats, ubt oftmals ſelbſt Seine in Waffen,
und verandert, und wahlet, was aus dieſem
und jenem Dienſte ihm nutzlich dunkt; und
weil er glaubt, der Regent muſſe ſelbſt einen
Gefallen am Soldaten beweiſen, ſieht man
ihm nie anders, als im Kriegskleide; gewohn—
lich grun mit rothen Aufſchlagen und Kragen,
und bleich gelber Weſte mit Gold. Er iſt
der Meynung, zu einem Feldherrn gehore ein
hartes und ſtrenges Leben, und deswegen ach
tet er keine Ermudung, die er auf Jagden,
Reiſen, und im letztern Kriege in Bohmen bis
aufs auſſerſte getrieben hat. Durch ein ſo er—
habenes Beyſpiel angefeuert, haben Befehls—
haber, und Soldaten ſich ſelbſt zu ubertref—
fen geſucht, und den feindlichen Abſichten un—
uberwindliche Hinderniſſe entgegen geſetzt.
Capferkeit und Beyſpiel in gerechten Abſichten
werden nach eigenem Sinnſpruch die Grundſa—
tze ſeiner Handlungen beſtinimen.

Ergotzlichkeiten entziehen bey ihm den of
fentlichen Geſchaften keine Zeit, und die Ver—
gnuqungen ſucht er wenig; denn en iſt zu
ernſthaft dazu; Jndeſſen haben bey ihm die
ſanften Hauslichen einen ſtarken Vorzug vor
den Rauſchenden. Er ſucht aber, wo er iſt,
Freude und Freyheit und verbannt allen Zwang,
und zuruckgehaltenes Weſen Seine Lebens—
art iſt uberhaupt vollig dazu eingerichtet, ſtch
ſeiner erhabenen Beſtimmung immer wurdi—
ger zu machen. Er haſſet den Hofzwang,
die Pracht und das Ceremoniel. Seine Ta—
fel iſt frey von unnutzen Reden, meiſtentheils
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mehr ſtill als laut; die gewohnlichen Speiſen
ſind ihm ſchmackhaft, die ſogenannten nied—
lichen verhaßt. Er halt ſich nicht langer als
drey veertel Stunden dabey auf, iſt uberall
ſehr maſſig und flieht den Ueberfluß. Jn ſei—
nem Wohnzinmmer ſieht es aus, wie beym
Privatmanne, oder etwa wie in dem Zimmer
eines jungen Helden. Er urtheilet wie Mark
Aurel: Ein Kaiſer konne dergeſtalt leben. daß
er weder Leibwache, noch goldenes Sutuck,
weder Fackeln noch Saulen vonnothen habe;
ſondern er konne gewohnlich gekleidet gehen,
und ſich ubrigens als eine Privatperſon ein—
ſchranken, ohne ſein Anſehen hintanzuſetzen,
ſo oft es das gemeine Beſte erfordert, ſich
als einen Kaiſer aufzufuhren. Ordentlich
in Belohnungen vergiebt er dem Werth der—
ſelben nichts: nur den getreuen Affekt des
Herzens belohnt er. Unangeſteckt von dem
Fehler anderer Furſten, unempfindlich gegen
eitlen Ruhm, verachtet er die kriechende
Schmeichler, wohl wiſſend: daß fur einen
Herrn ſeiner Große die eigene Ausubung wah
rer Tugenden die kraftigſte Lobrede ſey; Aber
er ſieht auch gerne, daß man die Beeiferung
ſeiner Seele nach den gerechten Thaten kenne,
daß man es wiſſe, er ſeye unfahig, zugleich
warm und kalt zu denken.

Originalien giebt er einen hohen Werth; Ko—
pien aber ſind bey ihm ziemlich herunter geſetzt.

Grundlichen Ruhm weiß er ſehr zu ſchatzen, ſo
wie er Prahlerey verabſcheut; und ſo wie er ſelbſt
eifrig; unverdroſſen in Geſchaften iſt, ſo ver—
langt er es auch von ſeinen Dienern. Sein

Hof



—E— 7Hof bereitet ſich zur Aufmerkſamkeit auf nutz—
liche Landesumſtande, und ein jeder lauſcht,
von dem Kaiſer zu lernen. Sein Staat wird
ein Sitz der Wiſſenſchaften, denen er zugeihan
iſt. Das Volk liebt, verehrt, und ſegnet
ihn dankvoll, der Durftige iſt voll von Wun—
ſchen, der Hof voll Freude. Richtig im
Beurtheilen, lobt er das Volk der Deutſchen
um ſeines Edelmuths; Er kennt es reich an
unſterblichen Thaten, erhaben durch das Ver—
dienſt vom Tode fur das Vaterland; lange
ſchon groß durch die Treue, ehrwurdig durch
dankbare gute Geſinnungen. Die Pflichten
gegen ſeine weiland große und erhabene Mut—
ter beobachtete er treu, und ſucht da ſein Ver—
gnugen, wo andere Jurſten oft keines zu
finden wiſſen. Kunrrz er hat eine große, von
andern, nicht aber von ſich, unuberwindliche,
eine erhabene, und vortrefliche Seele, ſo daß
der Trieb zum Wohlthun, und die Neigung
zur Ehre auf eine vortrefliche Art vermiſcht
ſind; doch in beyden ſieht man die Sanft—
muth hervorragen. Nach vorhergegangener
reifen Ueberlegung iſt er unverruckt beſtandig
in dem, was er ſich einmal vornimmt, und
als Kaiſer, und als ehrlicher Mann treu in
dem, was er zuſagt. Neigung zur Gerech—
tigkeit und Gute, ſind ſeine edelſten Gaben,
die er mit Vorſatz noch nie unbenutzt ließ,
weil er empfindet, daß eine heldenmaſſige That
in Verwaltung der Gerechtigkeit ſeinem Haupte
mehr Ehre bringt, als Krone und Zepter.
Die Vereinigung ſeiner vielen auserleſenen
Eigenſchaften erwirbt uns eine gluckliche Aus—

ſicht;



8 [νο
ſicht; und es iſt gewiß, daß ſein Geiſt' etwas
hohes an ſich träagt, weil noch niemal die
Fama einſtimmiger beſchaftigt war, einen
Furſten ſeiner Große zu verherrlichen. Ja
noch mehr, weil er ſelbſt dem denkenden Beob—
achter ſchon ofters einen unmittelbaren Ein—
druck auf das Gemuth gemacht hat. Arbeit—
ſamkeit zu Hauſe, Gerechtſamkeit beym Rich—
teramte, Macht zur Vertheidigung, Liebe im
Schooße des Volks, Ruhe im Herzen, ſind
die Unterſcheidungsmerkmale des guten Kai—
ſers, welchen noch die Nachwelt einſt, wenn
die prachtige Gruft die heilige Aſche verſchließt,
den noch die ſpate Enkel in Deutſchland ſeiner
Giege weagen uber ſich ſelbſt kronen ihn
als den Großten in ber Friedenskunſt ſegnen
wird.
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